
So funktioniert das Filmgeschäft
Minu Barati ist Produzentin. Für ihren Debütspielfilm beschäftigte sie über 100 Mitarbeiter am Set. Einen Film

herzustellen ist sehr personalintensiv. In Berlin und anderswo SEITE 2/3
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Minu Barati war überall dabei.
In Berlin, Köln, Düsseldorf und
Russland. „Auf einer Strecke von
mehreren tausend Kilometern“,
sagt die Berliner Produzentin.
Immerhin ging es dabei um den
Debütspielfilm ihrer Produkti-
onsfirma Jooyaa „Ausgerechnet
Sibirien“, die Aussteigerstory
mit Joachim Joachim Król in der
Hauptrolle. „Ich begleite Filme
von der Idee bis zur Fertigstel-
lung“, beschreibt die Berliner
Produzentin ihre Arbeit und ihre
Reiselust. Dazu gehört auch, die
Verantwortung für die Entste-
hung eines Filmes während aller
Produktionsphasen zu überneh-
men: von der Projektentwick-
lung, über die Dreharbeiten bis
zur Fertigstellung und Auswer-
tung des Films. Im Detail heißt
das, Drehbuchautoren, Regis-
seure, Darsteller und Crew ver-
pflichten, das Budget kalkulie-
ren, die Finanzen steuern und
die Anträge bei der Filmförde-
rung einreichen. Ein bis zwei
Jahre dauert die Vorbereitung ei-
nes Drehs. 

Jobs am Set

Knapp 130.000 Besucher haben
„Ausgerechnet Sibirien“ in der
fünften Spielwoche bereits gese-
hen. „Kein schlechtes Ergebnis“,
findet Minu Barati, die ihre Pro-
duktionsfirma Jooyaa 2009 ins
Leben gerufen hat. 3,4 Millionen
Euro hat der Film gekostet, ein
Klacks im Vergleich zu vielen an-
deren Produktionen. 

Drei bis fünf Millionen Euro
kostet die Produktion eines
Films in Deutschland, kein Film
entsteht ohne das Geld einer
Filmförderung. „Ausgerechnet
Sibirien“ wurde unter anderem
mit Länder-Fördermitteln des
Medienboard Berlin Branden-
burg finanziert. Und mit Mitteln
aus der Film und Medien Stif-
tung Nordrhein Westfalen. 

„Film ist sehr personalinten-
siv“, sagt Kirsten Niehuus. Rund
50.000 Jobs gebe es in Deutsch-
land rund um den Film. Bei ei-

nem Dreh werden vom Herstel-
lungsleiter bis zum Kostümbild-
ner, vom Beleuchtungsmeister
bis zum Kameramann, vom Pro-
duktionsfahrer bis zum Kabel-
träger, vom Regieassistenten bis
zum Kulissenbauer Crewmitglie-
der mit unterschiedlichsten Qua-
lifikationen am Set gebraucht.
Vorab kommen Locationscouts
zum Zuge und in der Postpro-
duktion Filmdesigner, Cutter,
Film- und Soundeditoren. „Das
reicht bis zu den angrenzenden
Branchen“, sagt Kirsten Niehu-
us. „Wenn zum Beispiel in Ba-
belsberg große Bauten entste-
hen, sind Architekten und Tisch-
lerei-Betriebe aus der Region
mit dabei.“ Auch Minu Barati be-
schäftigte in der Hauptdrehzeit
über 100 Personen am Set. „Nach
Russland sind wir mit rund 30
Personen aus dem deutschen
Kernteam geflogen. Dort kamen
etwa 70 russische Kollegen hin-
zu.“ Übersetzer mussten jede Re-
gieanweisung weitergeben.

Mehr als 300 Filme werden
jährlich in der Hauptstadt pro-
duziert, mehr als 1700 Unterneh-
men sind in der Branche ansäs-
sig. Auch das Filmstudio Babels-
berg mit seinen insgesamt 16 Stu-
dios bietet optimale Produk-
tionsbedingungen für Film-, TV-
und Werbeproduktionen. „Vom
Produktionsvolumen her ist Ber-
lin die Nummer 1 in Deutsch-
land“, sagt Kirsten Niehuus.
„Hier werden die meisten Filme
gedreht, hier leben und arbeiten
die meisten deutschen Filmema-
cher, Produzenten, Regisseure
und Schauspieler.“ Und mit den
beiden Hochschulen, der deut-
schen Film- und Fernsehakade-
mie (dffb) und der Hochschule
für Film und Fernsehen (HFF) in
Potsdam, wird qualifizierter
Nachwuchs ausgebildet. Auch
Minu Barati ist eine Absolventin
der dffb-Produzentenklasse. 

Eine andere Filmhochschule
mit hervorragendem Ruf ist die
Filmakademie Baden-Württem-
berg in Ludwigsburg. Wie bei
der Berliner Schwester werden
hier Film- und Fernsehprodu-

zenten ausgebildet. „Kaum ha-
ben die Studenten jedoch ihr Stu-
dium abgeschlossen, zieht es sie
nach Berlin“, sagt Dieter Krauß,
Mitglied der Geschäftsleitung
der MFG Filmförderung Baden-
Württemberg. „Der Hauptstadt-
Sog.“ Doch Baden-Württemberg
sei ein starker Visual Effects
Standort. „In diesem Bereich ha-
ben sich hier viele Unternehmen
angesiedelt“, so Krauß.

Eines davon ist Pixomondo,
das Dependancen in Berlin,
Frankfurt, München, Los Ange-
les, London, Shanghai, Beijing
und Toronto hat. Berühmt ge-
worden ist das Unternehmen
durch die letzte Oscar-Verlei-
hung. 98 Prozent aller Spezialef-
fekte im Film „Hugo Cabret“
(Martin Scorsese) stammen von
der Visual-Effects-Schmiede.
483 Bastler in neun Städten ar-
beiteten an den rund 62 Filmmi-
nuten. Dafür erhielten sie im Fe-
bruar den Oscar für die besten
visuellen Effekte. 

Auch hoch im Norden, in der
Filmregion Hamburg/Schleswig-
Holstein, hat die Animation von
Filmen einen hohen Stellenwert.
So wurde das Animationsfilm-
projekt „Niko 2 – Kleines Ren-
tier, Großer Held“ von der Film-
förderung Hamburg Schleswig-
Holstein GmbH mit 450.000 Eu-
ro Fördergeld gefüttert und von
der in Hamburg ansässigen Ulys-

ses Filmproduktion realisiert.
Produzentin Emely Christians
und Producerin Maite Woköck
entwickeln, finanzieren und pro-
duzieren seit 2004 Animations-
Serien, animierte Feature Filme
sowie Realfilmprojekte für den
internationalen Markt. „Doch
die Region ist auch stark in der
Produktion von Dokumentarfil-
men“, sagt Helen Peetzen von
der Filmförderung Hamburg
Schleswig Holstein und nennt
hierbei die thede, einen Zusam-
menschluss dokumentarisch ar-
beitender Filmemacher, sowie
die Firma Filmtank.

Experten für Effekte

Zudem sei das Fernsehen vertre-
ten. In den Produktionsstätten
der Studio Hamburg GmbH ent-
stehen Talkshows, Serien sowie
Fernseh- und Kinofilme. Unab-
hängige Filmemacher wie Moni-
ka Treut oder Peter Sempel leben
in Hamburg, Produktionsfirmen
wie Wüste Film oder Riva Film-
produktion haben sich ebenfalls
niedergelassen. Auch Helen
Peetzen bedauert die Abwande-
rung der Kreativen vor allem in
Richtung Osten. Dabei hätte
Hamburg aufgrund der hervor-
ragenden Dienstleister und der
unverwechselbaren Locations
nicht nur den Absolventen des
Filmstudiums an der Hamburg
Media School einiges zu bieten. 

Klappe fällt – Film ab. Wo wird in
Kosten kalkulieren, Förderanträge stellen,
Crew und Darsteller verpflichten. Die andere
Seite der Hochglanzbranche

Effekthascher Christian Vogt, Geschäfts-
führer von Pixomondo, erhielt mit seiner
Crew den Oscar für die besten visuellen
Effekte für Hugo Cabret (rechts). Unten:
Emely Christians (links) und Maite Wo-
köck von Ulysses Film mit Rentier Niko

Ein Team Minu Barati, Katja Riemann, Regisseur Ralf Huettner, Chris-
tina Bentlage (Filmstiftung NRW), Joachim Król, Skady Lis (v.l.n.r.)

Dieter Krauß:
Es wird immer
wichtiger, auch
in andere Be-
reiche zu schau-
en, um zu sehen,

was da passiert. Wir gucken zum
Beispiel genau, was im Games-
Bereich los ist, und versuchen,
die jungen Unternehmen aus
dieser Branche mit der klassi-
schen Filmwirtschaft zu ver-
binden. Denn Geschichten für
Games müssen gut geschrieben
sein, und die Spiele haben ja auch
filmische Qualitäten.
Dieter Krauß ist Mitglied der Geschäfts-
leitung bei der Medien- und Filmgesell-
schaft Baden-Württemberg (MFG)

Petra Müller:
Durch die Digi-
talisierung
verändert sich
die Produktion,
Distribution

und Rezeption von Filmen
grundlegend. Die 3D-Technik hat
Einzug in die deutschen Film-
theater gehalten und wie perfekt
die moderne Technik mit Arthou-
se-Inhalten harmoniert, beweist
Wim Wenders’ in NRW gedreh-
ter Film „Pina“ eindrucksvoll.
Petra Müller ist Geschäftsführerin der
Film und Medien Stiftung NRW

Klaus Schäfer:
Die Digitalisie-
rung hat das
gesamte Film-
schaffen ver-
ändert: von der

Aufnahmetechnik über die Film-
bearbeitung bis hin zur Pro-
jektion in den Kinos. 3D ver-
schafft dem Kino zumindest für
einen gewissen Zeitraum ein
Alleinstellungsmerkmal und
erhöht vor allem bei Animations-
und Actionfilmen die Attraktivi-
tät. Das Zusammenspiel von
Film und Games steht noch am
Anfang, aber auch hier gibt es
interessante Ansätze, wechsel-
seitig an die Erfolge der jeweilig
anderen Sparte anzuknüpfen –
sei es als Spiel zum Film, sei es als
Verfilmung eines Spiels. 
Professor Klaus Schäfer ist der Ge-
schäftsführer des FilmFernsehFonds
Bayern (FFF)

Experten
Meinung



Weit unten im Süden wird
auch viel für Kino und Fernsehen
produziert. „Der Freistaat Bay-
ern mit seiner Landeshauptstadt
München ist immer noch einer
der wichtigsten Filmprodukti-
onsstandorte in Deutschland“,
sagt Professor Klaus Schäfer,
Geschäftsführer der FilmFern-
sehFonds Bayern GmbH (FFF).
Berlin und Babelsberg hätten
zwar seit der Wende aufgeholt.
Aber die wichtigsten Produk-
tionsfirmen wie die Constantin
oder die Bavaria – die zusammen
mehr als 2000 Mitarbeiter be-
schäftigen – finden sich in der Al-
penregion. „Jobmotor der Regi-
on sind die Auftraggeber und
Co-Produktionspartner des
Fernsehens, die hier ihren Sitz
haben, und die großen Verleiher
und Weltvertriebe“, sagt Klaus
Schäfer. „Sie sorgen dafür, dass
die Produktionsfirmen ihre Pro-

jekte umsetzen können, und je-
des einzelne Filmprojekt bringt
Arbeitsplätze.“ Immer wichtiger
werde der Bereich der Postpro-
duktion. „Die digitale Bildbear-
beitung hat sich in den letzten
zehn Jahren deutlich ausgeweitet
und Animations- und Specialef-
fekt-Häuser wie Trixter und
Scanline beschäftigen hier pro-
jektbezogen Hunderte von Spe-
zialisten.“ 

Der Produktionsstandort mit
der größten Filmförderung je-
doch ist Nordrhein-Westfalen.
Die Film- und Medienstiftung
NRW hat ein jährliches Förder-
volumen von rund 39 Millionen
Euro. 525.000 Euro davon gin-
gen an den Spielfilm von Minu
Barati. Im Gegenzug wurden ei-
nige Szenen in NRW gedreht.
Vom Flughafen Düsseldorf bei-
spielsweise ging die Reise – aus-
gerechnet nach Sibirien. 

der Branche Geld verdient?
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Die großen Film- und Fernseh-
standorte in Deutschland sind
Berlin, Bayern, Hamburg und
Nordrhein-Westfalen. 

Traditionell ist NRW der
Fernsehstandort der Republik.
Köln gilt als unumstrittene TV-
Hauptstadt. Hier werden so viele
TV-Minuten produziert, wie in
Bayern, Hamburg und Berlin

zusammen. Schwerpunkt der
Filmproduktion sind Arthouse-
Filme. Rund 34.000 Beschäftigte
arbeiten in NRW für Film und
Fernsehen. 

Die Beschäftigungsquote der
Filmhochschulabsolventen liegt
deutschlandweit bei ca. 80 Pro-
zent, wovon zwei Drittel in der
Fernsehindustrie arbeiten. dag

Standort Infos
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Seit dem 1. Januar 2004
kümmert sich das Me-
dienboard Berlin Bran-
denburg um Filmförde-
rung und Standortmar-
keting in der Haupt-
stadtregion. Kirsten
Niehuus hat Ende 2004
den Posten als Ge-
schäftführerin des Be-
reichs Filmförderung übernom-
men. Bevor sie zum Medien-
board kam, arbeitete sie als Juris-
tin bei einer großen Film-
produktions- und Verleihfirma,
danach sechs Jahre lang als stell-
vertretender Vorstand der Film-
förderungsanstalt (FFA). Mit
Dagmar Trüpschuch sprach die
Cineastin über ihre Aufgaben als
Filmförderin und Förderent-
scheidungen.

Berliner Morgenpost: Wofür sind
Sie zuständig?
Kirsten Niehuus: Ich bin für die
klassische Filmförderung und al-
les, was damit zusammenhängt,
zuständig – für Filmförderpoli-
tik, internationale Kooperatio-
nen und Austauschprogramme.
Zudem gilt in Berlin das soge-
nannte Intendantenmodell, das
heißt, die letzte Entscheidung
über eine Förderung liegt nicht
bei einem Gremium, sondern bei

mir. Das ist anders als
bei allen anderen Film-
förderungen dieser Re-
publik.

Dann sind Sie sicher-
lich eine heiß umworbe-
ne Frau?
Die eine Hälfte des Jah-
res ist die eine Hälfte

der Stadt und die andere Zeit die
andere Hälfte nicht glücklich mit
den Förderentscheidungen.
Aber ich habe trotzdem zu allen
ein freundlich-professionelles
Verhältnis.

Nach welchen Kriterien entschei-
den Sie, wer Geld bekommt?
Wir haben rund 600 Einreichun-
gen im Jahr, da bekommt man
das Drehbuch, den Finanzie-
rungsplan, die Besetzungsliste
und die Auswertungsperspekti-
ven vorgelegt. Wir gucken uns
das Drehbuch intensiv an und
überlegen, ob der Film entweder
künstlerisch oder kommerziell
besonders Erfolg versprechend
ist. Meistens ist das immer noch
eine Trennung, obwohl wir das
eine genauso wertschätzen wie
das andere. Anhand der Unterla-
gen, die wir haben, erstellen wir
eine Prognose, ob der Film
künstlerisch und/oder kommer-

ziell erfolgreich werden wird.
Die Projekte mit den positivsten
Prognosen fördern wir dann.

Welche Indizien gibt es dafür?
Beispielsweise ob jemand schon
einen Verleih hat, das heißt, ob es
auf dem Auswertungsmarkt In-
teresse gibt, den Film überhaupt
ins Kino zu bringen. Hat er das
nicht, ist es schon schwierig, weil
dann die Auswertung mehr als
fraglich ist, und wir wollen ja
nicht Filme für die Schublade,
sondern für ein Publikum för-
dern. Man schaut auch, was der
Regisseur vorher schon gemacht
hat, dann bekommt man ein ers-
tes Gefühl für die Richtung des
Films. Wir sind aber auch für
Überraschungen offen.

Was tut das Medienboard für die
Nachwuchsförderung?
Mit dem rbb und den Hochschu-
len dffb und HFF haben wir die
Initiative Leuchtstoff-Hoch-
schulfime gegründet, ein überar-
beitetes Konzept zur Förderung
des Nachwuchses. Alle Beteilig-
ten hegen den Wunsch, Studen-
tenfilme zügiger, radikaler und
damit frischer entwickeln und
drehen zu können. Ab 2013 sollen
die ersten gemeinsam finanzier-
ten Abschlussfilme entstehen.

Filme für das Publikum fördern
Kirsten Niehuus entscheidet darüber, welche Produktionen Geld erhalten

Filmförderin
Kirsten Niehuus
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Regie, Kamera, Produktion,
Drehbuch – wer in Deutschland
eine Ausbildung im Filmbereich
machen möchte, hat eine breite
Auswahl. Hier die bundesweit
renommiertesten Hochschulen:
Im Norden: Hamburg Media
School 
Im Osten: Deutsche Film- und
Fernsehakademie Berlin (dffb), 
Hochschule für Film und Fern-
sehen Konrad Wolf Potsdam 
Im Süden: Filmakademie
Baden-Württemberg, Ludwigs-
burg; Hochschule für Fernsehen
und Film München (HFF) 
Im Westen: Kunsthochschule
für Medien und die Internatio-
nale Filmschule (ifs) in Köln.

15
Prozent der Budgetsumme
eines Kinofilms verdient ein
Produzent. Offen oder versteckt
sind zehn Prozent Producers
Fee einkalkuliert. Als Auftrags-
produzent fürs Fernsehen sind
es sechs bis 7,5 Prozent Gewinn
und sechs bis sieben Prozent
Handlungsunkosten, heißt, der
Produzent bekommt einen
Pauschalbetrag für seine Bü-
roorganisationskosten, so
Patrick Jacobshagen von der
Rechtsanwaltskanzlei für Film-
recht. dag

Film
Kompass


